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DER RÖMERBRUNNEN

11. Fortsetzung

Ich?" Lukas zuckte verständnislos die Schultern, „ich
«iisste nicht was. ich bemühe mich, meine Arbeit so

gut und so schön zu machen, als ich kann. Und bei dem

Brunnen, da habe ich mir nichts Wèiter gedacht, als dass

diese beiden schönen, jungen Körper dort, wo sie aufgestellt
werden sollen, vor den grünen Bäumen und im hellen Licht
sicher gut aussehen werden. was hätte ich mir sonst
denken sollen?"

Fräulein Murck blickte vor sich hin.
„Ich verstehe gar nicht, was Sie anstössig finden kön-

nen?" sagte Schnipsli. „Nehmen Sie Anstoss am Natür-
liehen?"

„Ich halte es für einen gefährlichen Irrtum, zu meinen,
das Natürliche sei schon sittlich an und für sich. Es ist
noch vieles natürlich, und es ist dëswegen doch weder gut
noch sittlich", entgegnete Fräulein Murck. „Mit diesen An-
sichten kommen wir eben zu den verwilderten Zuständen,
vor denen einem Angst werden muss."

Rieter unterbrach, etwas ungeduldig: „Solche abstrakten
Ueberlegungen führen nirgends hin. Das Natürliche ist weder
gut noch schlecht, es ist das, was wir daraus machen."

„Etwas bequem, Herr Rieter, etwas allzu bequem. .."
„Ich empfinde es so", wehrte sich Rieter, „ich kann es

nicht anders empfinden. Aber von mir lassen Sie ja ohnehin
nichts gelten, ich kenne das schon."

„Dann habe ich vielleicht meine besonderen, Gründe
dazu..."

Rieter zuckte unmutig die Schultern, erhob sich und
trat zur offenen Terrassentür, halb abgewandt blickte er
hinaus, als habe er nicht mehr die Absicht, sich weiter um
das Gespräch zu kümmern. „Ach, lassen wir das doch..."
hatte er nur noch, mehr vor sich hin, gesagt.

Schnipsli betrachtete sich dieses Verhalten erstaunt.
Für einen Augenblick herrschte Schweigen. Von draussen
herein war das Gezwitscher den Vögel vernehmbar. Irgend-
wo auf einem Dache wurden Teppiche oder Betten geklopft.

Fräulein Murck zögerte, dann setzte sie von neuem an:
„Sie haben gesagt, Herr Schwertdlin, dass Sie sich nichts

weiter dabei denken, wenn sie solche Aktfiguren darstellen.
Das will ich Ihnen schon glauben. Aber wer gibt Ihnen die
Gewissheit, dass alle, die sie später ansehen, ebenso unbe-
fangen sind wie Sie? Könnten Sie es dann verantworten,
wenn durch eines Ihrer Werke die Zuchtlosigkeit und Ver-
derbnis gefördert würde?"

Lux hörte erstaunt an, was sie mit einigem Stocken und
Zögern vorbrachte. Er schüttelte den Kopf, er hätte ihr
am liebsten eine unwirsche Antwort gegeben, aber, obwohl
Am dieses ganze Gespräch ziemlich unsinnig vorkam, Wollte
wsie nicht verletzen. So sagte er schliesslich nur : „Ich weiss
überhaupt nicht, was Sie eigentlich wollen. Wenn Sie eben
an meinem Brunnen Anstoss nehmen, so kann ich es nicht
Andern. Ich bin überrascht, denn an alles andere hätte ich
eher gedacht, als daran, dass ich eine Arbeit gemacht hätte,
an der jemand Aergernis nehmen könnte. Aber wenn Sie
^ sagen, -wird es wohl so sein."

»Sehen Sie, ich will mich nicht in Ihr Privatleben ein-
mischen, aber es zeugt eben doch von einem mangelnden
erantwortungsbewusstsein. Sie beide leben hier zusammen
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wie Mann und Frau.. sehen Sie denn nicht, dass Sie damit
ein sehr schlechtes Beispiel geben? Warum tun Sie das?"

„Weil wir uns gern haben", sagte Schnipsli rasch, um
Lux an einer groben Antwort zu hindern, die sie befürchtete.

„Warum aber heiraten Sie dann nicht?"
„Wir waren noch sehr jung, als wir uns kennen gelernt

haben", antwortete Schnipsli ganz ruhig und unbefangen,
„und wir verdienen nicht genug, um eine Familie zu grün-
den."

Fräulein Murck schüttelte über so viel Leichtfertigkeit
bekümmert den Kopf. „Das geht aber doch alles nicht. ."
sagte sie dann.

Jetzt wandte sich Rieter um und erklärte knapp und
scharf: „Lassen Sie doch die Leute in Ruhe! Die beiden
leben besser zusammen als manches verheiratete Ehepaar!"

„Das wäre noch keine so riesige Leistung", versetzte
Fräulein Murck spitz. „Sie tun ja, als wüssten Sie nicht,
wie es da manchmal zugeht."

„Also, was wollen Sie denn mehr?"
„Es geht eben nicht, und sie werden schon noch sehen,

dass es nicht geht." Fräulein Murck war jetzt ein wenig
aufgeregt, sie bekam wieder ihren roten Kopf. „Sie können
auch nicht erwarten, dass man mit so etwas nachsichtig
ist. Denn man darf es nicht sein. Das allein wäre schon
Grund genug, Ihnen den Brunnen nicht in Auftrag zu
geben. Das sähe ja wie eine Belohnung aus. ."

Schnipsli sah es Lux an, dass in ihm der Jähzorn hoch-
stieg. Sie erhob sich und eilte zu ihm. „Ich bitte dich,
Lüxli, nimm dich zusammen", sagte sie leise und eindring-
lieh.

Auch Rieter befürchtete, dass ein heftiger Ausbruch
unvermeidlich werden könnte.

„Bitte!" sagte er bestimmt, „Sie sehen doch, es hat
keinen Zweck!"

Fräulein Murck war nun auch aufgestanden.
„Wenn sich Herr Schwerdtlin dazu verstehen könnte,

die Figuren ein wenig zu bekleiden... sie können trotzdem
sehr schön sein, und der Kunst täte das keinen Abbruch.,.
dann hätte ich mich vielleicht über andere Bedenken hin-
wegsetzen können. Aber so. Ich bin überzeugt, dass die
öffentliche Meinung selbst dann die Aufstellung des Brun-
nens verhindern würde, wenn die Kommission sich umstiriï-
men liesse. Und ich bin unter diesen Umständen gezwungen,
das meinige dazu zu tun, um dieses Aergernis zu verhin-
dem."

„Also Kampf bis aufs Messer", sagte Rieter ironisch,
„aber meine Zeitung ist dafür gesperrt, verlassen Sie sich
darauf."

„Wir Wollen sehen, wie allmächtig Sie sind, Herr Redak-
tor. Es gibt noch Abonnenten, die auch ein Wort mitzu-
reden haben."

Rieter verzog nur spöttisch den Mund.
„Entschuldigen Sie, dass ich Sie gestört habe", sagte

Fräulein Murck abschliessend und verabschiedete sich.

Schnipsli begleitete sie höflich bis unten an die Treppe.
„Um Sie ist es sehr schade, Fräulein Zurburg", sagte

Fräulein Murck noeh, „wirklich sehr schade.,."
Dann ging sie.
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lok?" Rukss Zuokte x'orstsndnislos die 8okuìtern, „iok
«iisste niek! was. iok bemüke miok, meine àbeit so

ml und so sokön Zu maoken, sis iek kann. bind bei dem

öwllnen, da ksbs iek mir niokts weiter gedaekt, aïs dass

diese beiden sekönen, jungen Körper dort, wo sis aufgestellt
ââell sollen, vor den grünen Räumen und im kellen kiekt
sieber gut ausssken werden. was kätte iok mir sonst
denken sollen?"

Rsulein Nurok kliekte vor siek kin.
„Ick verstske gor nivkt, was 3ie snstössig linken Kon-

â?" sagte 8oknipsli. „Kekmen 3ie àstoss sm Katür-
jieken?"

,,Iok kalte es für einen gofgkrlieken Irrtum, Zu meinen,
des bistürlioks sei sekon sittliek an unk lür siek. Rs ist
noek vieles nstürliek, unk es ist «deswegen koek wsksr gut
neck sittliek", entgegnete kräulsin Nurek. „IVlit Kiesen à-
siebten kommen wir eden ZU ken verwilksrtsn Zuständen,
ver denen einem àgst werken muss."

kiöter unterkraek, etwas ungeduldig: „3oloke skstrakten
beberlsgungen fükren nirgends kin. Ras Katürlioke ist weder
zut nock sokleekt, es ist das, was wir daraus maeken."

„Rtvvss Keczuem, Herr Rieter, etwas allziu becsuem. .."
„Iok empfinde es so", wekrte siek Rieter, „iek kann es

iriebt ankers emplinken. Vber von mir lassen 3is z's oknekin
nià gelten, iok Kenne das sekon."

„kann kabe iek vivlleiekt Meine kssonksrsn Rründe
àll..."

llieter Zuckte unmutig die 8ekultern, srkok siek unk
trat sur ollenen lerrasssntür, kalk akgswsnkt kliokte er
binsus, als kake er niekt mskr die Vbsiokt, siek weiter um
às Ksspräek su kümmern. „Vok, lassen wir das koek..."
kalte er nur noek, mskr vor siek kin, gesagt.

sotmipsli ketrsektete siek Kieses Verkslten erstaunt.
Kur einen àgenbliek kerrsekts Lekweigsn. Von draussen
kerein war das Reswitseker der Vögel vernskmdsr. Irgend-
«o suk einem Raeks wurden Rsppioks oder Retten geklopft.

Fräulein blurok Zögerte, dann setzte sie von neuem an:
„8is kaken gesagt, Herr 8okwertdlin, dass 8is siek niekts

veiter dskei denken, wenn sie soleke Vktliguren darstellen.
Das vill iok Iknen sekon glsudvn. r^dsr wer gikt Iknen die
lâisskeit, dass alle, die sie später snseksn, ebenso unke-
laugen sind wie Ais? Könnten Lie es dann verantworten,
veun äurok eines Ikrer Werks die Xuoktlosigkeit und Vsr-
kerknis gelördert würde?"

Kux körte erstaunt an, Was sie mit einigem 3tooken und
Zögern vorkravkts. Kr soküttelte den Kopf, er kätts ikr
sm liebsten eins unwirsvks Antwort gegeben, aber, okwokl
àwàissss gaNZv Respräok -liemliek unsinnig vorkam, Wollte
arsie niekt verletzen. 80 sagte er sekliessliok nur: >,Iek weiss
ükerkanpt niekt, was 3ie sigentliek wollen. Wenn 3is eken
M Meinem Lrunnen Vnstoss nekmsn, so kann iok es niekt
»uikern. Iok kin ükerrasekt, denn an alles anders kätte iok
euer geäsokt, als daran, dass iek eine Vrkeit gomsekt kätte,
av Ker jemand Vsrgernis nskmen könnte. Vksr wenn 3is
^ sagen, wird es wokl so sein."

n^eken 3ie, iek will miek niekt in Ikr Rrivatlebon sin-
Nisekèn, aber es Zeugt eben koek von einem mangelnden
ersntwortungskewusstssin. Ais beide leben kier Zusammen

lìediìs vordàslisu!

wie Nann und Krau.. ssksn 3ie denn niekt, dass 3ie damit
ein sskr sekleektes Reispisl gsksn? Warum tun 8is das?"

,,Wsil wir uns gern kaken", sagte 8oknipsli rasek, um
Kux an einer groken Vntwort Zu Kindern, die sie kolürektste.

„Warum aker ksirsten 3ie dann niokt?"
„Wir waren noek sekr jung, als wir uns kennen gelernt

kaken", antwortete Loknipsli ganZ rukig und unkolsngsN,
„und wir verdienen niekt genug, um eins Kamille ZU grün-
den."

Kräulein Nurok soküttelte ükor so viel Reioktfertigkeit
kekümmert den Kopf. „Ras gskt aber dook alles niokt..."
sagte sie dann.

IstZt wandte siok Rieter um und erklärte knapp und
seksrl: „Rassen 3ie dook die Reute in RuKe! Ris beiden
leken besser Zusammen als msnekss verkeirstete Kkepasr!"

„Ras wäre noek keine so riesige Leistung", versetzte
Kräulein Nurek spits:. ,,8ie tun ja, als wüsstsn 8is niokt,
wie es da msnokmsl Zugebt."

„Vlso, was wollen 8ie denn mekr?"
„Rs gebt eben niokt, und sie werden sokon noek sekon,

dass es niokt gebt." Kräulein Nurok war jetZt sin wonig
sulgeregt, sie bekam wieder ikren roten Kopf. ,,3ie können
auok niekt erwarten, dass man mit so etwas naoksioktig
ist. Renn man dsrl es niokt sein. Ras allein wäre sokon
Rrund genug, Iknen den Lrunnen niokt in Vuftrag Zu
geben. Ras säke ja wie eine Rsloknung aus. ."

8oknipsli sak es Rux an, dass in ikm der .läkxorn koek-
stieg. 3is erkok siok und eilte Zu ikm. „Iok Kitts diek,
Rüxli, nimm diok Zusammen", sagte sie leise und eindring-
liok.

Vuok Rioter kelüroktets, dass sin keltigsr Vusbruek
unvermsidliok werden könnte.

„Ritte!" sagte er bestimmt, „8is seksn dook, es bat
keinen. ?-weok!"

Rräulein Vlurok war nun auok ausgestanden.
„Wenn siok Herr 3okwsrdtlin da^u versteksn könnte,

die Riguren ein wenig xu bekleiden... sie können trotzdem
sskr sokön sein, und der Kunst täte das keinen Vkkruok...
dann kätte iok miek vivlleiekt über anders Rsdenken kin-
wegsetzen können. Vker so. Iek kin üksrZöugt, dass die
öklsntlioke Neinung selbst dann die Vulstellung des Rrun-
nens verkindern würde, wenn die Kommission siok urnstiiN-
men liesse. Rnd iok bin unter diesen Umstanden gsZwungen,
das msinige dsZU 2m tun, um dieses Vergsrnis s:u vorkin-
dern."

„^.Iso Kampl bis auls ülssssr", sagte Rieter ironisok,
„aber meine Leitung ist dafür gesperrt, verlassen 8io siok
darauf."

„Wir Wollen ssksn, wie allmäoktig 3ie sind, RIerr Redsk-
tor. Rs gibt nook Abonnenten, die auok ein Wort rnitxu-
reden kaben."

Rieter verbog nur spöttisok den Uund.
„Rntsokuldigen 3ie, dass iok 3ie gestört kabs", sagte

Rräulsin Nurek sbsokliessond und versbsekisdsto siok.

3oknipsli begleitete sie köfliek bis unten an die Ireppo.
„Ilm 3is ist es sskr soksdo, Rraulein ?iurburg", sagte

bräulein Nurok noek, „wirkliek sekr soksde. ."
Rann ging sie.
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„Was war das nun eigentlich?" fragte Lux, halb ver-
ärgert, halb belustigt. „Und Ihr habt mich ja wie eine
Bombe mit Zeitzünder behandelt.: So gefährlich hin ich
denn doch nicht."

„Ich hatte Angst, dass du losgehen könntest", sagte
Schnipsli, „und das wäre mir doch peinlich gewesen. —
Uebrigens-, wisst ihr, was ich von dieser Frau halte? Ihr
fehlt nichts als ein Mann." -*

Sie lachten.
„Da könntest du ein gutes Werk tun", neckte Lux

seinen Freund, „und dich dieser Dame ein wenig annehmen.
Das wäre ein gutes Werk für einen Junggesellen, oder
meinst du nicht, Noldi?" <

Aber Rieter ging auf den Spass nicht ein. Er schaute
nachdenklich dem Rauch seiner Zigarette nach, den er mit.
gespitzten Lippen von sich blies. „Man.
würde nicht glauben, dass sie vor noch
gar nicht so langer Zeit ein hübsches
Mädchen gewesen ist..." sagte er nur,
und es sollte recht beiläufig klingen.

„Doch, das sieht man schon", meinte
Schnipsli. „Wenn sie sich ein wenig an-
mutiger anziehen würde... aber dieser
hochgeschlossene Kragen, das trägt man
doch nur, .wenn man einen vor Alter
faltigen Hals, oder einen Kropf hat.
Und dann die Haare... Das Gesicht
ist nämlich recht hübsch. Ich weiss
nicht, warum diese Frau so ist, wie sie

tut. Das ist alles ein merkwürdiger
Krampf."

Rieter Wandte Schnipsli sein Gesicht
zu. Er schien etwas antworten zu wol-
len, aber er unterliess es dann.

Er drückte sorgfältig den Rest
seiner Zigarette in einem runden Blech-
deckel aus, der als Aschenbecher diente,
nach einer Weile sagte er: „Wenn
ich nur wüsste, wie man diese wilde
Sittlichkeitsamazone abbremsen könnte. Sie ist imstande,
und macht die halbe Stadt verrückt. Es geht jetzt
nämlich für sie mehr gegen mich als gegen dich. Und da
ist sie besonders streitbar." Er schaute nach der Uhr und
hatte plötzlich Eile. „Jetzt müsst ihr mich aber entschül-
digen. Ich sollte schon längst auf der Redaktion séin."

„Geh nur, wir könnten es nicht verantworten, Wenn, der
,Bote' unseretwegen sein Erscheinen einstellen müsste:..

Rieter verabschiedete sich rasch und ging,
„Du, Lux", begann Schnipsli nachdenklich zu fragen:

„ist dir nichts aufgefallen?"
„Was meinst du?"
„Weisst du, ob zwischen den beiden einmal irgend etwas

gespielt hat?"
„Zwischen wem?"
„Zwischen dem Rieter und der Murck."
„Was sollte denn da gespielt haben?"
„Ist dir denn nichts merkwürdig vorgekommen? Die

haben doch eine ganz besondere Art, miteinander zu reden."
„So. meinst du? Ich habe nichts bemerkt. Und ich

weiss auch nichts. Rieter hat mir nie etwas gesagt. Ich
wusste gar nicht, dass die beiden sich kennen. Ich glaube,
du irrst dich." ' -

„Kann schon sein", gab Schnipsli zu, „ich hab nur
gemeint..

Eine Weile wurde nichts gesprochen, dann trat Lux zu
dem Mädchen, legte ihr die Hand um den Nacken und
sagte: „Du, hör einmal, mit etwas hat aber diese merk-
Würdige Dame doch eigentlich recht. — Warum heiraten
wir nicht? Jetzt haben wir ja sogar Geld."

Im geheimen
webt das Keimen,
drängt empor zum Licht.
Und sein Irren
will verwirren,
doch, es führt zur Sicht.

„Grad für unser Lebtag reichen fünftausend Franko
aber nicht ganz."

„Wir "können ja vîèlleieht auch wîëderêmmal etWès v«
dienen." -, [ ;

• -„Es sähe jetzt aber auch gar so aus, als...gäben..wir den

Leuten nach..." wandte Schnipsli ein.
„Und was macht das?"
Schnipsli lächelte und schaüte ihn spitzbübisch au

„Ja, meinst du denn, es halte noch lang?"
„Schnipsli", sagte er und zog sie an sich, „seit du bi

mir bist, habe ich nie mehr ein anderes Mädchen angesehen.

„Bist du sicher, dass das allzeit so bleibt?" -, ' -

..Und du, Schnipsli?"
: „Ich will dich lieber nicht übermütig machen... abi

du gefällst mir noch so gut wie am ersten Tag, fast vielleicht

noch ein klein wenig besser... ."
Er nahm sie fest in die Arme 1®

küsste sie herzhaft ab.

„Aber du, dann wollen wir docl

Schluss machen mit diesem Blödsinn"

sagte er lachend, „in so einer klein«

Stadt ist man nicht wie in Paris... um

wir wissen ja jetzt, dass Wir gut mitein

ander leben und auskommen können.'
-,

Das Telephon hatte schon mehrmal

ungeduldig geklingelt, bis sie endlicl

darauf aufmerksam wurden.

3.(303 ff

Soll die Stufen
widerrufen,
was ins Helle bricht?
Auch die Pflanze
steht im Glänze
ohne Wurzel nicht!

ab?'
„Soll ich gehen, oder nimmst du

Werner P. Barfuss

„Geh du."
Schnipsli eilte zum Apparat,
„Ja, hier bei Schwerdtlin. .Wer;

Herr Hägni Ja, ich' will ihn gr?

fragen." Sie hielt die Itand über f
Sprechmuschel und ' sagte : ..Du
Herr Hägni ist am Telephon und
an, ob er zu dir kommen könne."

„Hägni?, Der Bildhauer?"
„Ja, wahrscheinlich, gesagt hat er's nicht.":.
„Klar soll er kommen."
„Der Herr Schwerdtlin ist daheim", meldete sie:

Telephon, „wann es Ihnen passt. —- Doch, ja. Wissen
wo er wohnt? Ja. Jawohl," Sie hängte ein und : sagte
Lux: „Er ist gerade in der .Reblaube' nebenan, er. koiu:

im Augenblick -her, —^ : Kennst du ihn. eigentlich.?".
Lux zuckte die Achseln. „Nicht näher. Er wohnt s

schön länge nicht mehr in Burgwil. Was will er Wohl

mir r;.' .3;. ;< : •* ; ;.Jj:.. f
„Das wird sich bald: herausstellen. Vielleicht will er iils

die Brunnengeschichte mit dir sprechen." .'G>

„Möglich, .sogar Wahrscheinlich. Aber was denn wohl
' „Warten wir es ab. —- Soll ich euch allem lassen?"

„Bleib du nur ruhig da-, Ein Gtdicinmis wird's wohl nk

sein.".
Sie brauchten nicht lange zu warten, bis die Türk-Ii»!

schrillte.
Othmar Hägni war ein Manü, der gleich auf den erste

Blick für sich einnahm. Gross, stämmig, brei (.schulte

starkknochig, helle, fröhliche Augen strahlten aus seia

von gesundem Blut geröteten Gesicht; sein dunkelblond
noch jugendlich dichtes Haupthaar hatte nur- an
Schläfen einen schwachen, grauen. Schein, der ahnen 1«

dass er die Schwelle der Fünfzigerjähre bereits überschritl
hatte.

Er begrüsste Lux mit einem kräftigen Händedruck.
„Sind Sie der Herr Schwerdtlin? — Hägni ist ©

Name."
„Freut mich, Herr Hägni, Darf ich .bekannt mach®

-— Fräulein Zurburg."

142

„Was war das nun siAentlied?" krsAie Dux, dalb ver-
ärAort, dalb belustiAt. ,,Dnà Idr dabi mied ja vis sins
Dombo rait ?ieii?ündsr Ireliandeli. Lo Askadrlied din ied
denn doed niedi."

„led daiie àAst, dass du losAsdsn könntest", ssAie
Lednipsli, „und das wäre mir doed peinlied Aswesen. —
DsbriAens-, wissi idr, Was ied von dieser Drsu dslie? Idr
ksdli niedis als sin Nann." --

Lie Isedisn.
„Da könntest du ein Auiss Work inn", nsekie dux

seinen Dreund, „und died dieser Dorns ein wsniA onnsdrnen.
Das wäre ein Auiss Werd kür einen duNAASsellen, oder
meinst du niedi, Xoicl! ?" ^

4ber Dieter AÌNA auk den Lpass niedi sin. Dr sedauie
naeddenklied dein llaued seiner ÄAaretie naed, den er mit.
Asspit2:iSn Dippsn von sied blies. ,Man.
würde niedi Alsuben, class sie vor noed
Aar niedi so lanAsr /.eii sin düdsedss
Nädeden Aswesen isi.. ." saAie er nur,
und es sollie rsedi beilsukiA düngen.

„Doed, «las sisdt man sedon", meinie
Lednipsli. „Wenn sie sied ein weniZ an-
mutiAer sn^iedsn würde... aber dieser
dooliAssedlossene XrsAsn, das iräAi man
doed nur, wenn man einen vor 4.1ier
kaliiAsn dials, oder einen Dropk dai.
bind dann die Dasrs... Das Dssiedi
isi nämlied rsedi düdsed. led weiss
niedi, warum diese Dran so isi, wie sie

tut. Das isi alles ein morkwürdiAsr
Drampk."

Dieter Wandis Lednipsli sein Dosiedi
-tu, Dr sedien etwas sniworien ?u wol-
Isn, aber er unierlisss es dann.

Dr drückte sorAksltiA den Dost
seiner AASreiie in einem runden Dleed-
doekol aus, der als ^.sedenbeeder dienie,
naed einer Weile saAie er: „Wenn
ied nur wüssie, wie man diese wilde
LiiiliedksiisamsTone abbremsen könnie. 3iv ist imstande,
und maedi die dslbe Liadi verrückt. Ds Aodi jsi^i
nämlied kür sie medr ASASN mied als A0Aon died, lind da
isi sie besonders streitbar." Dr sedauie naed der Ddr und
daiie plöiDied Dile. ,,dei2:i müsst idr mied aber enisedul-
diAon. led sollie sedon läNAsi auk der Dedskiion sein."

„Dod nur, wir könnten es niedi veraniworien, Wenn, der
,llois° unssrsiwkZsn sein Drsedsinen einsisllsn müsste.. ."

DietSr veradsodiedsie sied rased und AÌNA.

,,Du, Dux", bkAann Lednipsli naeddenklied xu kragen:
,,isi dir niedis aukAskallsn?"

„Was Möinsi du?"
„Weisst du, ob ^wiseden den beiden einmal irgend eiwas

Aespioli dai?"
../.wisedsn Wem?"
„^wiseden dem Dieior und der Nurek."
„Was sollie denn da Aespioli daben?"
„Ist dir denn niedis inerkwürdiA vorAekommen? Die

daben doed eine Zan? besondere ài, miioinsndor ^u reden."
,,3o. meinsi du? led dabe niedis domsrki. Dnd ied

weiss sued niedis. klieier dai mir nie eiwas AsssAi. Ied
wusste Aar niedi, dass die beiden sied kennen. Ied Alande,
du irrst died." -

„Kann sedon sein", Agb Lednipsli ^u, „ied dsb nur
Asmeini..."

Dins Weile wurde niedis Assproeden, dann irai Dux ?u
dem IVladeden, lsAis idr die bland um den diaeden und
sgAis: ,,Du, dör einmal, rnii eiwas dai aber diese merk-
Würdige Dame doed eioenilied reedi. — Warum deiraien
wir niedi? dei2i daben wir ja soZar (leid."

lm gslisiiwisn
wsdk clss Ksinnsn,
clnângk SNipON Dic:Dt.
Dlncl ssiri Ir'i'SN
Wi>> VSNWlt't'SII.
clOQbi. SS kübink LiQDi.

„Drsd kür unser DsbiaA reiedsn künkiausend ld-gulg
aber niedi Aanzi."

„Wir können ja viöllsiedi sued wibdeneinmal si^às VN
dienen." ^

,,Ds ssdv jsi^i adsr sued Aar so aus, als Aäben wir «>

Deuien naed..." wandis Lednipsli sin.
„Dnd was maedi das?"
3ednipsli läedslie und svdaüie idn spii^bübised g»

„da, meinsi du denn, es dslie noed lanA?"
„Lednipsli", saAie er und 20A sie an sied, „seii »lu k

mir bisi, dabe ied nie medr ein anderes Nädeden aNAsssdeii.

„Disi du siedsr, dass das all^eii so dlsibi?" -, '

.,l n>I du, Kednipsli?"
^ „Ied will dielc lieber niedi übermüiiA inaedeu... sb

du Askällsk mir noed so Aui wie am ersisn DsA, kasi vielleich
noed ein klein wen!A besser .."

Dr nadm sie kesi in die àins M
küssie sie der^daki ab.

,,^der du, dann wollen wir äck

öedluss maeden mii diesem DIödsi»i>°

saAie er laedsnd, „in so einer klein«

8iadi isi man niedi wie in Doris.., W
wir wissen ja isixi, dass wir AÜi mit»
ander leben und auskommen können/

Das DelepdoN daiie sedon medrnizl

unAeduldiA AsklinAsli, bis sis enà!
darsuk sukmerksam wurden.

So!! cds Stuksn
wiclsnnuksn,
wss ins bdslls kniQlit?
/kuc:li clis D'kiân^S
stêbit irn (ZiâNRS
OllNS VVuNt?Sl NiSintl

ab?'
„Zoll ied Ködsn, oder niminsi du

„Ded du."
^eddipsli eilie xum /kpparai.
„da, disr bei Zedwerdilin. Mi

blsrr bläAni? da, ied' will iiin yc
kragen." 3!e disli die Ilaird übe, L

Apreedmusedel und ssZie: „Du
Derr bläAni ist am 'I'elvpdan und

an, ob er ^u dir kommen könne."
„DäAni?oDsr Dilddsuer?"

„da, wadrsodsinliod, AessAt Iiat «r's niedi."..
„Ddar soll er kommen."
..Der Herr Ledwerdilin ist dsdsim", meldste sie

Delspdon, „wann es Idnsn passt. —- Doed, ja. Wissen
wo er wodni? da. dawodl." Lie dsnAie ein und saZie
Dux: „Dr ist Asrsde in der ,lledlacil>e' nebenan, er. kam

im k,iA(-»bl!,-k der. —^ Dsnnst du idn eiAsnilied?"
Dux /.»ekle die .Vcdiseln. „ikdcdii nädvr. Dr wnlint ^

sedon länAS niedi niedr irr IIurAwii. Was will er Wodl

uiii ?" V k. ..v....'.v' .' < l ^

„Das wird sied bald deraussiollen. Vielleicdi will er ül

die LrunnsNAesediodtö mit dir spreeden." ->,h

„dlöAÜeli, soA'ar waluselieinlied. .Vber was denn wolil
..Warten wir es ab. — Loll iel, euo.d allein lassen?"
„ZIsib du nur rulnA da. D!n (lelieimnis wird's wodl nk

sein."
Lie brauedisn niedi laNAS ?u Wsrion, bis die DürlM

svdrillte.
Didmsr DäAni war sin lVlsnn, der Alsiod auk den eisl«

Dliok kür sied einnadm. llrass, siammiA, breiisedulti
stsrkknoodiA, delle, krödliode dcuASN siradlien aus sew

von Aesundsm Dlui Aeröieien Desiedi; sein dunkelblond
noed iuASndlied diediss klsupidaar daiie nur- an
Ledläken einen sedwaeden, Arauen Lodein, der sdneN I«

dass er die LodwsIIe der Dünk^iAerjadre bereits übsisodrlÄ
daiie.

Dr beArüssie Dux mii einem kräkiiASN Dandsdruek
„Lind Lie der Derr Ledwerdtlin? —DaAni ist V

blame." W '

„Dreui mied, Dorr DäAni. Dark ied.bokanni insed«

-— Dräulein ?,urburA."
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Hägni wandte sieh zu ihr und schaute ihr ins Gesicht.

Guten Tag, Fräulein Zurburg. So, Sie sind das", sagte er

mit herzlichem Lachen. „Sie werden bald das berühmteste

Liebespaar von Burgwil sein, wenn das so weiter geht. Es

fehlt nicht mehr viel. Ja, die Bürgwiler werden jetzt ihre

Zeitungen wieder einmal gründlich erlesen."

Nehmen Sie Platz, Herr Hägni. Sag, Schnipsli, gib

uns
"doch die Flasche Sherry, oder ist nichts mehr drin?"
Doch, doch, und auch ein paar Biskuits." Schnipsli

holte rasch Gläser und Flasche, Während Lux ein etwas
wackliges Tischchen heranzog und die Bücher und Papiere,
die darauf lagen, aufs Bett warf.

Diese Umstände wären nicht nötig," Wehrte Hägni
ab.Rauchen Sie einen Stumpen, Herr Schwerdtlin?"

Ja, gern, danke, aber zuerst wollen wir anstossen. Zum
Wohlsein, Herr Hägni."

Die Gläser klangen aufeinander.
„Und Sie heissen also Schnipsli?" Hägni lachte ver-

gnügt, „nett", fügte er hinzu, „passt zu Ihnen, ich weiss
nicht warum, aber es passt."

Die Stumpen wurden angezündet. Hägni schaute sich
behaglich um. „Gemütlich habt ihr es hier oben. Eine rechte
Bude für so junge Leute. Ihr habta schön... freut mich.
Also, Herr Schwerdtlin, vor allem und zuerst einmal meine
herzlichen Glückwünsche zu Ihrem Brunnen. Ich habe mir
die Ausstellung angesehen. Man will ja doch gern wissen,
wer so diese Leute sind, die einem die ersten Preise weg-
schnappen. Also, Herr Schwertdlin, es wird jetzt für eine
halbe Minute lang feierlich. Erlauben Sie, dass. ich Ihnen
sage: wenn ich im Preisgericht gewesen wäre, hätte ich
ebenfalls den ersten Preis Ihrem Brunnen gegeben."

(Fortsetzung folgt)

Zum neuen Schulgesetz
Am vergangenen Sonntag, den 21. .Januar, hat das Berner

Volk ein kurzes Gesetz gutgeheissen, das die bestehende Schul-
gesetzgebung teilweise revidiert und ergänzt. Wiederum hat
der Kanton Bern seine Schulfreundlichkeit bewiesen — unseres
Wissens ist in unserem Kanton noch nie ein Schulgesetz ver-
worfen worden!— handelt es sich doch besonders in einem Punkt
um eine Neuerung, die sowohl den Staat wie auch die Gemein-
den vor grosse" und mit erheblichen Kosten verbundene Auf-
gaben'stellt.

Drei Fragen waren es, die durch das neue Gesetz einer
Lösung entgegengeführt worden sind.

: 1: Die erste betrifft die Schulpflicht, die nunmehr für das

gauze Kcmtonsgebiet auf neun Jahre ausgedehnt worden ist.
Das- z. Z. noch in Kraft stehende und nun in diesem Punkt
abgeänderte.Gesetz über den Primarunterricht: im Kanton Bern
vom Jahre .1894'hatte zwar bereits. grundsätzlich die Bestim-
mung enthalten, dass die Schulpflicht sich über neun Jahre
zu erstrecken habe, es aber den Gemeinden überlassen, durch
einen besonderen Beschluss die achtjährige Schulzeit einzu-
führen. Die Aufnahme dieser Möglichkeit im 94er-Gesetz war
eine Konzession an den industriellen Jura, der s. Z. von ihr
ausgiebig Gebrauch machte. Im Laufe der Zeit führten zwar
einige dieser jurassischen Gemeinden dann ebenfalls das neunte
Schuljahr ein, aber 58 von ihnen (von insgesamt 148) blieben
bis ins Jahr 1944 bei der achtjährigen Schulzeit, die sich nun
alle der neuen. Bestimmung zu fügen haben. Da im deutschen
Kantonsteil durchweg die neunjährige Schulzeit .gilt, bedeutet
die Reform, keine sehr einschneidende Massnahme...

2. Ganz ähnlich ' verhält es sich mit der zweiten Neuerung,
der Verbindlickerklürunp der Fortbildungsschule für Jünglinge.
Auch dafür waren, bis anhin die Gemeinden, befugt, das Obli-
fätorium einzuführen und von dieser " Befugnis haben rund 450
Gemeinden des Kantons Gebrauch gemacht. 98 Gemeinden
kannten die obligatorische Fortbildungsschule- noch ' nicht und
sie werden sie nun ebenfalls, einzuführen haben. Abgesehen
davon, dass die seit einigen Jahren neu eingeführten Rekruten-
Prüfungen die jungen Leute vor neue Aufgaben stellt, ist es
ganz grundsätzlich zu begrüssen, wenn die angehenden Staats-
bürger über ihre Primarschulbildung hinaus nochmals während
zwei Jahren auf die Schulbank sitzen.

3- Tiefer greifend und wie wir bereits andeuteten, von nicht
geringen finanziellen Konsequenzen ist die dritte und wohl
Wichtigste Neuerung, die das neue Gesetz gebracht hat, die
aértindliclie Einführung des hausroirtschaftlichen Unterrichts

die Mädchen. Wiederum galt bis heute die Regelung, dass es
Gemeinden frei gestellt war, den Hauswirtschaftsunterricht

anzuführen. Nach dem Verwaltungsbericht der Kantonalen
rziehungsdirektion über das Jahr 1943 waren es 52 Schulen,
6 deti hauswirtschaftlichen Unterricht in der Volksschule, 92,

œ ihn in' der Alltags- und auch in der Fortbildungsschule
jj egten, wobei 5459 schulpflichtige Mädchen unterrichtet wur-

Die gesamten Ausgaben des Kantons für das hauswirt-

schaftliche Bildungswesen beliefen sich auf rund Fr. 325 000.—;
an die der Bund Fr. 229 000.— beisteuerte. Schon aus der kleinen
Zahl der Schulen ergibt sich, dass das neue Gesetz in dieser An-
gelegenheit wesentlich weitere Kreise zieht, als es bei den beiden
andern Neuerungen der Fall sein wird. Die Einführung des
hauswirtschaftlichen Unterrichts macht vor allem die Ein-
richtung von Schulküchen notwendig, bedingt also bauliche
Umänderungen und Vergrösserungen, die besonders Iii der
gegenwärtigen- Zeit mit ganz erheblichen Kosten verbunden
sind. Dann aber wird auch die Einstellung von einer beträcht-
liehen Anzahl von Hauswirtschaftslehrerinnen notwendig wer-
den. Die mit der Einführung des hauswirtschaftlichen Unter-
richts verbundenen Aenderungen im Unterricht werden da-
gegen keine Schwierigkeiten verursachen, da man in dieser
Hinsicht über die Erfahrungen verfügt, die in all jenen Schul-
orten gemacht wurden, in denen Häuswirtschaft seit Jahren
gepflegt wird.

Es ist ohne weiteres verständlich, dass mit dem neuen
Obligatorium auch der Ausbildung von Haushaltüngslehrerinnen
neue Pflichten erwachsen. Diese liegt im Kanton Bern in den
Händen des Seminars am Fischerweg und der Mädchenschule
Pruntrut. Da das erstere eine Privatanstalt mit kantonaler und
eidgenössischer Unterstützung ist, dürfte sich in nächster Zeit
die Frage nach der Uebernahme durch den Staat stellen. Es
wäre im Hinblick auf das neu eingeführte Obligatorium,. kaum
denkbar, dass der Kanton auch .-fernerhin auf ; die Führung
einer eigenen Bildungsanstalt für. Haushaltungslehrerinnen
verzichten könnte.

Man hat im Zusammenhang mit dem neuen Schulgesetz .da

und dort die Frage gestellt, weshalb ."nicht -die? Tgtalfeyi§ipn
der .gesamten Schulgesetzgebung in Angriff. genommen wurdë.
Es muss ja zugegeben werden," dass - noch eine ganze : Anzahl
der heute geltenden Bestimmungen revisionsbedürftig wâreiï,
wie z. B. die Fragen der Schülerzahl in den einzelnen Klassen,
des Absenzenwesens, der Staatsbeiträge, an Schulhausbauten,
des Mädchenturnunterrichts u.. a. m. Dazu ist folgendes. zu
sagen: Einmal genügt unsere Schulgesetzgebung trotz ihres
ehrwürdigen Alters — das Gesetz über den Primarunterricht
blickt auf 50 Jahre, das Gesetz für die Sekundärschulen auf
nahezu 90 Jahre zurück — doch im grossen und ganzen noch
vollauf. Ein glänzendes Zeugnis für die Gesetzgeber der Jahre
1895 und 1856! Dann aber dürfte die gegenwärtige Zeit der
wirtschaftlichen und politischen Spannungen - wenig geeignet
sein, um in Ruhe ein kulturelles Werk, wie die Schulgesetz-
gebung eines Staates es darstellt, zu schaffen. Schulgesetze
sollten in ruhigen Zeiten und in Zeiten der. Prosperität ent-
stehen, damit sie ganz im Geiste von Fortschritt und der Kultur
beraten werden können.

Ueber das neue « Schulgesetzlein » aber wollen wir uns
freuen; denn es garantiert trotz seiner Kürze doch einen Fort-
schritt, der unserer Schule, unserer Jugend und damit unserem
Volke zugute kommt. —e—
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Wgui "unilte sick --u ikr und scksute ikr ins Desickt.

Duten lass, Dräulein ^urkurZ. 3o, Lis sind das", saZte sr

mit kerzKekem Daekon. „Lis vsrdsn kald das kerükmtests

piebsspasr von LurAvil sein, vsnn dos so Weiter gskt. Ds

^hk nickt mekr visl. do, dis BurAvilsr werden jetzt ikre
Leitungen wieder einmal ^ründlick erlesen."

I)sekmsn Lie DlatZ, llsrr kläZni. LsA, Leknipsli, A'ik

Ws'äooii dis lissoirs Lkerr^, oder ist niekts mekr drin?"
Dock, dook, und auek sin paar Biskuits." Leknipsli

rasck Bläser und Blascke, wakiend Dux sin etwas
Mélisses Disckeksn keranzoZ und dis Büeker und papiers,

à äsrautdaZsn, auls Bett wart.
Disss Dmstände wären nickt. nötiZ," Vskrts Dlsgni

gk",Bsuoksn Lis einen Ltumpsn, Dlsrr Lekverdtlin?"
à, Zorn, dunks, âksr zuerst vollen wir anstossen. Auin

Voklsà, klerr kläAni."

Oie Bläser klangen auteinander.
„Dlnd Lis keissen also Leknipsli?" DläMi lackte ver-

ßnüAt, „nett", lüAte er kinzu, „passt zu Iknsn, ick weiss
nickt warum, aksr es passt."

Die Lturnpen wurden sNAsxündet. IläAni seksuts siek
ksksZIiek uin. „Bemütlick kakt ikr es kisr oksn. Dins reckte
Lude lür so zunZn Deuts. Ikr kakts sekön... kreut rnisk.
Visa, Nsrr Lekverdtlin, vor allein und Zuerst sininsl insins
kerzlieken Blüekvünseke zu Ikrern Brunnen. Isk kads rnir
dis àsstsllunA anAsssksn. Klan will ja dock Zsrn wissen,
ver so diese Deuts sind, dis sinsin die ersten preise vsA-
seknsppsn. Mso, Dlsrr Lekwertdlin, es wird zetzt lür sine
Kalks Ninuts lanA lsisrlick. Drlsuksn Ais, dass ick Iknsn
ssM: vsnn ick im preis^srickt Zsvsssn värs, kätts isk
ekentalls den ersten preis Ikrem Brunnen KsZeksn."

(portsstzung kolgt)

/>IIN Iitninii
à vergangenen Sonntag, äsn 21. lanusr, bat das Rsrnsr

Và à kurzes Oesstz gutgsbeisssn, das die bostebends Zcbul-
Msàgsbung teilweise revidiert und ergänzt. Wiederum bat

à Kanton Rsrn seine Zcbulkrsundliebksit bewiesen — unseres
Wissens 1st in unserem Lianton noeb nis ein ZebulgssetZ vsr-
Mrken worden!— bandelt es sicb docb besonders in einem Punkt
um eins Neuerung, die sowobl äsn Staat vis aucb dis Osmein-

à vor grosse und mit srbeblicbsn Kosten verbundene Nut-
äsn stellt.

Drei prägen vsrsn es, clis durcb das neue Oesstz einer
Lösung sntgsgsngskübrt voräsn sind.

- D vis erste bstrikkt die ZchnlpMcht, die nunmsbr kür das

gMR Kantonsssbist suk nenn labre ausgsdebnt worden ist.
Vss z. nock in Krakt stsüsnds und nun in diesem Punkt
sdgesniiSrts Qessà über den primsruntsrriekt im Kanton pern
vom àrs. 1834'katts ?var bereits grundsàiick die Lsstim-
mung enthalten, dass die Sckulpkliekt sieb über neun labre
M erstrecken babe, es aber den Qsmsindsn überlassen, dureb
einen besonderen psscbluss die acktl Übrige Sebui^sit sin2U-
Wren, vis àknabms dieser lVlögiicbksit im 94sr-Qssà vsr
eine XonMSSion an den industriellen lura, der s. K von ibr
susgisbig clebrsusb macbts. Im Hauke der 2sit kübrtsn 2vsr
einige dieser zurassisebsn Qsmsindsn dann ebsnkalis das neunte
Sàljgkr sin, aber S8 von ibnsn (von insgesamt 148) blieben
bis ins lsbr 1344 bei der sobt)übrigen Lcbul^sit, die sieb nun
à der neuen Ksstimmung ?u kügsn babsn. Da im dsutssbsn
ksntonstsil durcbvsg die neun)übrige Lebul^sit gilt, bedeutet
à kskorin keine sekr sinsebneidends lVlassnsbms..

2. vâ übnlieb vsrbüit es sieb mit der Zweiten Ksuerung,
der VerbindlickerklärunA der portbitàngsscbuls kür làsàgs.àk dakür waren bis anbin die Oernsindsn bskugt, das Obli-
Morium sinkükükrsn und von dieser pekugnis babsn rund 450
Gemeinden des Kantons Qsbraucb gemaekt. 38 Llsmsindsn
kanten die obligatorisebs portbildungssckule nocb niebt und
sie vsrdsn sie nun ebsnkalis sinzukübrsn babsn. Ikbgsssbsn
davon, dass dis seit einigen labrsn neu singskübrtsn Rekruten-
prükungsn dis Zungen Deuts vor neue àkgsbsn stslit, 1st es
gà grundsàliëb 2U kegrüsssn, vsnn die angebenden Staats-
bürger über ibrs primarscbulbildung binsus nocbmsls vübrsnd
êvei ladrsn suk die Lcbulbank sitasn.

2. lüsksr grsiksnd und vis vir bereits andsutstsn, von niebt
ßsringsn kinan^isllsn Konssczusn?sn ist die dritte und vobl
Mcktigsts Ksusrung, dis das nsue Qssst? gsbracbt bat, die
vsrîàMàg LàMbruns des bausrvirtsekattliebsn Unterricht«à die Nctdcken. Wiederum galt bis beute die Regelung, dass esî klsnoàdsn krei gestellt vsr, den Kausvirtsebaktsuntsrrickt
Fähren. Kaeb dem Vsrvsltungsbsricbt der Kantonalen
rnobungsdirektion über das labr 1943 waren es 52 Zcbulsn,
o den kausvirtscbaktliebsn Vntsrriebt in der Volkssebuls, 32,
w ikn in dsr Alltags- und aueb in der portbildungssebuls

keZten, vghgi Z4Zg sLbulxzkllebtigs lVIüdcbsn untsrricbtst vur-k. vls gesamten Ausgaben des Kantons kür das bausvirt-

scbaktliebs Rildungsvessn bslisksn sieb auk rund Pr. 325 000.—,
an die der Rund Pr. 223 000.— beisteuerte. Lcbon aus der kleinen
Tabl der Zcbulsn ergibt sieb, dass das neue Osssta in dieser án-
gslsgsnbsit vsssntlicb weitere Kreise »ebt, als es bei den beiden
andern Neuerungen der psll sein wird. Ois Rinkübrung des
bausvirtsebsktlicbsn llntsrricbts mscbt vor allem die Pin-
ricbtung von Scbulkücbsn notwendig, bedingt also bauliebs
Omündsrungsn und Vsrgrösssrungen, die besonders in der
ssgenwürtigsn pelt mit ganz! srbsbliebsn Kosten verbunden
sind, vsnn aber wird aueb die pinstsllung von einer bstrücbt-
lieben àaabl von llausvirtscbsktslskrsrinnsn notwendig war-
den. Ois Mit der pinkübrung des bausvirtsebaktliebsn Ontsr-^
ricbts verbundenen Aenderungen im llntsrriebt werden da-
gsgsn keine Sebwisrigkeitsn vsrursacbsn, da man in dieser
Kinsicbt über die prksbrungsn verkügt, die In all Zsnsn Sebul-
orten gsmsebt wurden, in denen Ksusvirtscbakt seit lskren
gspklsgt wird.

ps ist obns weiteres vsrstündlieb, dass mit dem neuen
Obligatorium aueb der Ausbildung von Rsusbaltüngslskrerinnsn
neue pklicbtsn srvaebssn. Oisss liegt im Kanton Rsrn in den
Künden des Seminars am pisebsrwsg und der lVlüdsbsnsebuIe
pruntrut. Oa das erstere eins privatsnstslt mit Kantonslsr und
sidgsnössiscbsr Unterstützung ist, dürkts sieb in nücbstsr ?!eit
die Prags nseb der Kebsrnabms durcb den Staat stellen, ps
wäre im Hinblick auk das neu singskükrtö Obligatorium.. kaum
denkbar, dass der Kanton aueb ksrnsrbin suk die ^Pübrung
einer eigenen Rildungsanstalt kür Kausbaltungslsbrsrinnsn
verklebten könnte.

Idan bat im pusammsnbang mit dsm neuen Zebulgssst^ da
und dort die Prags gestellt, vssbülb,'nickt âs? ílyìalreviZion
der.gesamten Zcbulgssstagsbung in IVNgrikk genommen vurdd.
ps muss Z a zugegeben vsrdsn, dass nock eins ganze àzakl
der beute geltenden Rsstimmungà rsvisionsbsdürktig würsk,
wie z. R. die prägen der Sebülerzabl in den einzelnen KlaZss»,
des ^.bssnzsnvessns, der Ltastsbeitrüge an Scbulbausbautsn,
des Müdcbsnturnuntsrricbts u, a. m. Oszu ist kolgendss zu
sagen: pinmal genügt unsers SebulgesstZgebung trotz ikrss
sbrvürdigsn Alters — das Ossstz über den primaruntsrricbt
blickt auk 50 labre, das Ossstz kür die Zskundsrscbulsn auk
nsbszu 30 labre zurück — doeb im grossen und ganzen nock
vollauk. Pin glänzendes psugnis kür die Ossstzgeber der labre
1835 und 1356! Oann aber dürkts die gegenwärtige psit der
wirtsobaktlicben und politiscksn Spannungen wenig geeignet
sein, um in Rubs sin kulturelles Werk, wie die Zcbulgssstz-
gebung eines Ltastss es darstellt, zu scbskksn. Lcbulgssstzs
sollten in rubigen psitsn und in peitsn der Prosperität ent-
stsbsn, damit sie ganz im Osists von portscbritt und der Kultur
beraten werden können.

lieber das neue --Lekulgssstzlsin » aber wollen wir uns
treuen; denn es garantiert trotz seiner Kürze dock einen Port-
sebritt, der unserer Lcbuls, unserer lugend und damit unserem
Volks zugute kommt. —s—
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